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Das Gesetz sperrt ein Männer und Frau’n,
die der Allmende Gänse klau’n.
Doch dem größ’ren Schurken es erlaubt,
dass er der Gans die Allmende raubt.

Sühne das Gesetz befiehlt,
für den, der andern etwas stiehlt.
Doch es verschont die Herrn und Damen,
die uns allen die Allmende nahmen.

Das arme G’sind wird eingesperrt,
wenn zum Gesetzesbruch es sich verschwört.
Dies sei so recht; doch duldet man
die Verschwörung, die solch Gesetz ersann.

Das Gesetz sperrt ein Männer und Frau’n,
die der Allmende Gänse klau’n,
Doch bleibt der Gans die Allmend gestohlen,
bis wir das Land zurück uns holen.*

Anonym (17. Jahrhundert)

* Deutsche Übersetzung übernommen von: Keimform,
https://keimform.de/2010/the-goose-and-the-commons/
[16. 1. 2020].

https://keimform.de/2010/the-goose-and-the-commons/
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Vorwort

Wir können uns leisten, was wir tun. Das ist das Thema dieses Bu-
ches. Es gibt Grenzen für das, was wir tun können – insbesondere
ökologische Grenzen, doch dank dem öffentlichen Gut, welches
das Währungssystem darstellt, können wir uns innerhalb der uns
als Menschen gesetzten Grenzen und der Grenzen unserer Um-
welt leisten, was wir tun.

Damit die Menschheit auf einem bewohnbaren Planeten über-
lebt, ist es dringend geboten, dass wir handeln. Uns droht die
Auslöschung. Die komplexen Lebenserhaltungssysteme der Erde,
bestehend aus Atmosphäre, Ozeanen, Landmassen und Lebens-
formen, stehen nach Einschätzung von führenden Wissenschaft-
ler*innen vor dem Kollaps. George Monbiot hat gewarnt: »Nur
eines der vielen Lebenserhaltungssysteme, von denen wir abhän-
gen – Böden, Grundwasser, Regen, Eis, die Muster der Wind- und
Wasserströmungen, Bestäuber, biologische Fülle und Vielfalt –,
muss ausfallen, damit alles ins Rutschen kommt.«1

Der Weltklimarat der Vereinten Nationen (Intergovernmental
Panel on Climate Change, IPCC) hat 2018 eindeutig und eindring-
lich zum Handeln aufgerufen. Wir müssen die jährlichen weltwei-

1 Monbiot, The Earth Is in a Death Spiral.
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ten Emissionen in den nächsten zwölf Jahren halbieren und Mitte
des Jahrhunderts Klimaneutralität erreicht haben. Jason Hickel
schrieb in der Zeitschrift Foreign Policy:

»Man kann die Dramatik dieser Veränderung gar nicht über-
treiben. Sie erfordert nicht weniger als eine totale und ra-
sche Abkehr von unserem bisherigen Weg als Zivilisation.
Die Größe der Herausforderung ist überwältigend, und noch
überwältigender ist, was auf dem Spiel steht. Wie der Co-Vor-
sitzende einer Arbeitsgruppe des IPCC formulierte: ›Die
nächsten Jahre sind wahrscheinlich die wichtigsten in unserer
Geschichte.‹ Nach Jahrzehnten der Verzögerung ist das unsere
letzte Chance, es richtig zu machen.«2

Für Großbritannien und die USA genau wie für andere OECD-
Länder bedeutet die Abwendung der Klimakatastrophe, dass sie
ihre CO2-Emissionen bis 2030 um 80 Prozent senken und ihre
Volkswirtschaften bis 2040 CO2-neutral sein müssen. Dann wer-
den die OECD-Staaten im gleichen Ausmaß reduzieren wie die
Nicht-OECD-Staaten (wie es in einem Papier der UN-Klimakon-
ferenz von 1992 über die »gemeinsamen, aber differenzierten Ver-
antwortlichkeiten« heißt, wonach die OECD-Länder zuerst und
am meisten reduzieren müssen).

Um die Lebenserhaltungssysteme der Erde zu schützen und
eine so radikale Transformation zu erreichen, müssen wir das
globalisierte Finanzsystem überwinden, das so viel Kohlendioxid
ausstößt – entworfen und ausgelegt dafür, Billionen von Dollar
an unregulierten Krediten auszugeben, um vermeintlich grenzen-
losen Konsum zu finanzieren, was im Gegenzug die toxischen
Emissionen immer rasanter antreibt. Dieses Wirtschaftssystem
hat innerhalb einer relativ kurzen Phase der Menschheitsge-
schichte die natürlichen Systeme der Erde ruiniert. Und weil zum
Kapitalismus auch Imperialismus, Rassismus und Sexismus gehö-
ren, hält er alle menschlichen Gesellschaften in einer Form von

2 Hickel, The Hope at the Heart of the Apocalyptic Climate Change Re-
port.
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Sklaverei.3 Trotzdem haben manche Personen historisch einma-
lige Kapitalgewinne aus diesem System eingestrichen. Sie sind das
»eine Prozent«.

Wie der Economist bereits 2012 schrieb, haben die Amerikane-
r*innen, die zum reichsten einen Prozent zählen, nicht nur mehr
von dem Kuchen abbekommen, immer öfter sind sie auch Ge-
schöpfe der Finanzwelt. Steve Kaplan und Joshua Rauh von der
Northwestern University haben festgestellt, dass Investmentban-
ker*innen, Wirtschaftsanwält*innen, Manager*innen von Hedge-
fonds und Private-Equity-Firmen die Vorstände von Unterneh-
men an der Spitze der Einkommenshierarchie abgelöst haben.
2009 verdienten die reichsten 25 Hedgefonds-Manager*innen
über 25 Milliarden Dollar, ungefähr sechsmal so viel wie alle Vor-
standsvorsitzenden der im Aktienindex S&P gelisteten Unterneh-
men zusammen.4 Doch das Finanzsystem, dem sie ihren Reich-
tum verdanken, ist kein privater Vermögenswert. Es ist vielmehr
ein großer öffentlicher Vermögenswert und wird finanziert, ga-
rantiert und am Laufen gehalten von Millionen ganz normaler
Steuerzahler*innen in allen Ländern der Welt. Mit anderen Wor-
ten: Das eine Prozent hat ein großes öffentliches Gut gekapert.
Und dieses Gut muss wieder zurück in öffentlichen Besitz ge-
bracht werden.

Gleichzeitig haben Umweltschützer*innen das Ökosystem
viel zu lange als nahezu unabhängig vom dominierenden Wirt-
schaftssystem angesehen, das auf einem deregulierten globalisier-
ten Finanzsystem beruht. Die Makroökonomie und besonders
die Geldtheorie gelten als Themen für »Expert*innen« – die »Ge-
schöpfe der Finanzwelt«, die das globalisierte Finanzsystem kon-
trollieren. Viel von dem, was innerhalb dieses Systems passiert,
bleibt bewusst vor den Blicken der Gesellschaft verborgen. Al-
lerdings wenden auch viele ihren Blick von den Aktivitäten des
Finanzsektors ab, teils weil er ihnen zu komplex und entrückt

3 Moore, Slaveship Earth and the World-Historical Imagination in the
Age of Climate Crisis.

4 Who Exactly Are the 1 %?
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erscheint, aber auch, weil wir alle in der einen oder anderen Form
davon profitieren. Millennials und Ruheständler*innen freuen
sich gleichermaßen über die Freiheit, die das globalisierte Finanz-
system all jenen verschafft, die ausgiebige Reisen in ferne Länder
und zu fernen Kulturen unternehmen wollen und sich leisten kön-
nen. Viele schätzen die Leichtigkeit, mit der sie an abgelegenen Or-
ten Zugriff auf ihr Bankkonto haben, und die Möglichkeit, Gü-
ter überall auf der Welt zu kaufen und von dort liefern zu lassen,
nachdem sie mit einem Klick auf einer Computertastatur eine
Überweisung getätigt haben.

Ich argumentiere in diesem Buch, dass wir es uns nicht länger
leisten können, solche Freiheiten und solche Macht in Anspruch
zu nehmen, und auch nicht, uns dem Willen der Götter der Fi-
nanzwelt zu unterwerfen. Es gibt keine Chance, die Lebenserhal-
tungssysteme der Erde zu schützen, wenn wir uns nicht vom Griff
der Herrscher*innen des globalisierten Finanzsystems befreien.
Dieses kapitalistische System ist blind für das allerwichtigste Ka-
pital: das Kapital, das die Natur zur Verfügung stellt, während sie
parasitär ausgebeutet und in rücksichtslosem Tempo aufgezehrt
wird, wie schon E. F. Schumacher in seinem klassischen Werk aus
dem Jahr 1973 (deutsch 1977) Small Is Beautiful schrieb.5

Wenn wir dem unerbittlichen Zugriff der Herrscher*innen
des Finanzuniversums entkommen sind, werden wir feststellen,
dass wir uns ein neues, besser ausbalanciertes System leisten kön-
nen, das weltweit wirtschaftliche und ökologische Gerechtigkeit
verbindet. Dass wir es uns auch leisten können, riesige Gebiete
auf den Kontinenten und an den Küsten wiederaufzuforsten. Wir
werden feststellen, dass wir es uns leisten können, kurzfristig die
Abhängigkeit der globalisierten Wirtschaft von fossilen Energie-
trägern zu beenden. Dass wir es uns leisten können, unsere Wirt-
schaft so umzubauen, dass ihre Fixierung auf »Wachstum« über-
wunden wird. Dass wir im Rahmen unserer körperlichen und
intellektuellen Grenzen beginnen können, unser beschädigtes

5 Schumacher, Small Is Beautiful.
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Ökosystem zu heilen. Dass wir alle gemeinsam daran arbeiten
können, uns zu schützen, unsere Familien und Gemeinschaften
und die Umwelten, in denen wir überleben, wachsen, uns entwi-
ckeln und schöpferisch tätig sind.

Mit anderen Worten: Wir können – und wir müssen, um zu
überleben – in den nächsten zehn Jahren das gescheiterte kapita-
listische System verändern und überwinden, denn es droht, die
Lebenserhaltungssysteme der Erde zu zerstören und mit ihnen die
menschliche Zivilisation. Wir müssen dieses Wirtschaftssystem
durch eines ersetzen, das Schranken und Grenzen akzeptiert, das
»Böden, Grundwasser, Regen, Eis, die Muster der Wind- und Was-
serströmungen, Bestäuber, biologische Fülle und Vielfalt«6 erhält
und uns soziale und wirtschaftliche Gerechtigkeit bringt.

Wir Anhänger*innen des Green New Deal wissen, dass wir
das in den rund zehn Jahren schaffen können, die wir nach An-
sicht der UN-Wissenschaftler*innen noch haben. Ein Grund, wa-
rum wir es für machbar halten, ist diese wichtige Tatsache: Nur
10 Prozent der weltweiten Bevölkerung sind für rund 50 Prozent
aller Emissionen verantwortlich. Wenn wir bei den Konsum- und
Fluggewohnheiten von nur 10 Prozent aller Menschen ansetzen,
können wir in sehr kurzer Zeit 50 Prozent der Emissionen redu-
zieren. Diese Einsicht hilft uns zu erfassen, was möglich ist und in
welchem Tempo, wenn wir wirklich überzeugt sind, dass die Kli-
makatastrophe die menschliche Zivilisation bedroht.7

Wir wissen auch, dass wir das leisten können, weil wir in der
Vergangenheit große Veränderungen in kürzerer Zeit bewältigt
haben, als der IPCC-Bericht von 2018 uns zubilligt. Unser Zu-
trauen sollte nicht nur auf dem Wissen über Transformations-
prozesse in der Vergangenheit gründen, sondern auch auf einem
neuen Verständnis von Geld und Geldsystemen. Ich bin entschlos-
sen, dafür zu sorgen, dass dieses Wissen Allgemeingut wird, um
Aktivist*innen und Umweltschützer*innen mit wirtschaftlichen

6 Monbiot, The Earth Is in a Death Spiral.
7 Anderson, The Hidden Agenda.



14

Daten und Argumenten zu versorgen, damit sie selbstbewusst al-
len Verfechter*innen der kapitalistischen ökonomischen Lehre,
den Klimaleugner*innen, Schwarzmaler*innen und Neinsager*in-
nen entgegentreten können. Allen, die es für utopisch halten, dass
die Gesellschaft in der Lage sein könnte, das tief verwurzelte Sys-
tem eines mit rassistischen Ideen durchdrungenen Kapitalismus
zu beseitigen. Allen, die überzeugt sind, »es sei kein Geld da« für
Veränderungen und Staatsausgaben wirkten inflationstreibend.
Allen, die finden, die kapitalistische Hyperglobalisierung funktio-
niere bestens. Armut und die ungleiche und ungerechte Behand-
lung je nach Hautfarbe und Geschlecht seien nicht das Ergebnis
des globalisierten Kapitalismus, sondern eher eine Folge mensch-
licher Schwäche. Anständige Jobs für alle seien eine Illusion. Die
Menschheit habe bereits ernste Klimakrisen überlebt – und werde
sie auch in Zukunft überleben. Die Menschen seien im Wesent-
lichen böse und von Gier und Egoismus getrieben. Es gebe keine
Hoffnung.

Da stimmt nicht. Es gibt Hoffnung, und sie beruht nicht auf
einer utopischen Vision der Menschheit, sondern auf unserem
Wissen über die Genialität, das Einfühlungsvermögen, den Ein-
fallsreichtum, die Kooperationsbereitschaft, die Integrität und den
Mut der Menschen. Wir wissen, dass es möglich ist, das globali-
sierte Finanzsystem zu verändern, weil Menschen das schon frü-
her getan haben – in gar nicht so ferner Vergangenheit. Auch das
wird ein Thema dieses Buches sein.

Um das aktuelle Wirtschafts- und Finanzsystem zu verän-
dern, müssen wir die Schwarzmaler*innen von links wie von
rechts ignorieren und uns mit solidem Wissen wappnen. Solches
Wissen kann Millionen Menschen Macht verleihen und ein Motor
für das Handeln sein.

Vor allem anderen dient es dazu, verbreitete, gezielte Des-
informationen über die Funktionsweise des großen öffentlichen
Guts, welches das Geldsystem darstellt, zu korrigieren. Falsche Be-
hauptungen, mit denen die Anhänger*innen von Hayek und Ayn
Rand hausieren gehen, orthodoxe Ökonom*innen, fanatische
Verfechter*innen von Kryptowährungen und all jene, die passiv
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oder aktiv ein finanzialisiertes kapitalistisches Wirtschaftssystem
verteidigen, das in voller Absicht die wertvollen endlichen Res-
sourcen der Erde erschöpft.

In einer großen Rede kündigte Präsident John F. Kennedy 1962
kühn an:

»Wir haben den Mond und andere Dinge in diesem Jahrzehnt
als Ziel gewählt, nicht weil sie leicht zu erreichen sind, son-
dern weil es schwierig ist, weil das Ziel uns helfen wird, das
Beste von unseren Energien und Fähigkeiten aufzubieten und
zu messen, weil wir diese Herausforderung annehmen und sie
nicht hinausschieben wollen, und weil wir entschlossen sind,
diese Herausforderung wie auch die anderen zu bestehen.«8

»Wir haben den Mond als Ziel gewählt.« 1962 bestanden ernsthafte
Zweifel, ob die Wissenschaftler*innen und Ingenieur*innen welt-
weit die geistigen und materiellen Ressourcen besaßen – und die
Astronauten den Mut –, um ein Raumschiff zu bauen und zu len-
ken, das den Mond erreichen konnte. Aber es gab nicht die ge-
ringsten Zweifel oder auch nur Fragen, ob der »Moonshot«, der
Aufbruch zum Mond, finanzierbar sein würde. Bei dem Projekt ar-
beiteten Wissenschaftler*innen aus der ganzen Welt zusammen,
es war eine der ambitioniertesten internationalen Teamleistun-
gen aller Zeiten. Gerade einmal sieben Jahre nach Kennedys Rede,
1969, setzte Neil Armstrong als erster Mensch den Fuß auf den
Mond.

Wir können als Ziel wählen zu überleben. Aber damit wir
überleben, muss sich alles ändern. Wirklich alles. Radikales Han-
deln, basierend auf einem richtigen Verständnis des Finanzsys-
tems und auf moralischem Mut, kann die Gegenwart verändern
und uns eine Zukunft sichern.

»Manchmal müssen wir einfach einen Weg suchen. In dem
Augenblick, in dem wir beschließen, etwas zu vollbringen,

8 Gehalten am 12. September 1962 an der Universität Rice in Houston/Te-
xas, https://www.swr.de/swr2/wissen/archivradio/john-f-kennedy-wir-
fliegen-zum-mond-weil-es-schwer-ist-rede-rice-university-1962/-/id=28
47740/did=24085262/nid=2847740/ieubes/index.html [21. 10. 2019].

https://www.swr.de/swr2/wissen/archivradio/john-f-kennedy-wir-fliegen-zum-mond-weil-es-schwer-ist-rede-rice-university-1962/-/id=2847740/did=24085262/nid=2847740/ieubes/index.html
https://www.swr.de/swr2/wissen/archivradio/john-f-kennedy-wir-fliegen-zum-mond-weil-es-schwer-ist-rede-rice-university-1962/-/id=2847740/did=24085262/nid=2847740/ieubes/index.html
https://www.swr.de/swr2/wissen/archivradio/john-f-kennedy-wir-fliegen-zum-mond-weil-es-schwer-ist-rede-rice-university-1962/-/id=2847740/did=24085262/nid=2847740/ieubes/index.html
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können wir alles tun. Und ich bin sicher, dass wir in dem Au-
genblick, in dem wir beginnen, uns so zu verhalten, als wären
wir in einer Notlage, die Klima- und Umweltkatastrophe ab-
wenden können. Die Menschen sind sehr anpassungsfähig:
Wir können es schaffen. Aber das Zeitfenster dafür wird nicht
sehr lange offen sein. Wir müssen heute anfangen. Wir haben
keine Entschuldigungen mehr.«9

9 »You Did Not Act in Time«.
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Einleitung

Was ist der Green New Deal?

Die Ursprünge

»Ein Green New Deal, mit Gerechtigkeit für alle. Praktisch. Mög-
lich. Unvermeidlich«.

Das war der Titel eines schlichten Google-Dokuments, das im
Juli 2018 auf meinem Bildschirm auftauchte. Sie gaben die Basis
eines sorgfältig ausgearbeiteten Manifests ab, das bei einer Reihe
von Freund*innen und Berater*innen von Alexandria Ocasio-
Cortez (AOC) getestet wurde, als sie sich auf die Zwischenwahlen
zum amerikanischen Kongress vorbereitete. Sie verhalfen ihr zu
einem Sieg, der Millionen junger Amerikaner*innen elektrisierte
und den jungen Flügel der Demokratischen Partei stärkte.

Früher im selben Jahr waren Angehörige von AOCs Wahl-
kampfteam nach Großbritannien gekommen, um zur Vorberei-
tung ihres Wahlkampfs eine Reihe von Ökonom*innen zu befra-
gen, die mit Jeremy Corbyn zusammenarbeiteten oder zu seinem
Umfeld gehörten. Ich traf einen von ihnen, Zack Exley, in einem
Café, und wir diskutierten über die schwierige Frage, wie sich ihre
ambitionierten Vorhaben finanzieren ließen. Abgesehen von ei-
ner gelegentlichen E-Mail hörte ich danach nichts mehr von ih-
nen. Das war nicht weiter verwunderlich, da der Vorwahlkampf in
New York in die heiße Phase ging und allen Berichten zufolge sehr
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viel Energie absorbierte. Außerdem gab es erhebliche Zweifel, ob
AOC Erfolg haben könnte gegenüber einem mächtigen, bestens fi-
nanzierten amtierenden Demokraten. Tatsächlich trug sie einen
beeindruckenden Sieg davon.

Am Tag danach kontaktierte ihr Team erneut die Denkfabrik,
für die ich arbeite, Policy Research in Macroeconomics (PRIME).
Wir vereinbarten ein Treffen mit einer kleinen, vertrauenswürdi-
gen Gruppe britischer Ökonom*innen in meiner Wohnung, um
die Diskussion, wie sich AOCs Programm finanzieren ließ, zu ver-
tiefen und auszuweiten. Wir hatten viel gemeinsam, unter ande-
rem glaubten wir alle an den Green New Deal (GND).

Zehn Jahre zuvor hatte eine Gruppe britischer Umweltschüt-
zer*innen und Ökonom*innen viele Abende in derselben Woh-
nung zusammengesessen, bei gutem Essen und dem einen oder
anderen Glas Wein, und heftig darüber gestritten, Strategien er-
sonnen und Pläne geschmiedet, wie die Wirtschaft zum Schutz
des Ökosystems umgestaltet werden könnte – den entsprechen-
den Plan nannten wir Green New Deal. Unsere Treffen began-
nen im Sommer 2007 und gingen auch auf dem Höhepunkt der
Finanzkrise 2008 weiter. Die damaligen Ereignisse, der Zusam-
menbruch von Lehman Brothers, die Diskussionen über die quan-
titative Lockerung (Quantative Easing, QE) und die Bankenret-
tung vermittelten uns bei unseren Beratungen ein Gefühl der
Dringlichkeit.

Wir waren 2008 zwar schon früh mit dabei, aber keineswegs
die Ersten, die einen GND forderten. Die gleiche Forderung hatte
bereits Thomas L. Friedman, Journalist bei der New York Times, in
einer Kolumne am 19. Januar 2007 mit dem Titel »Eine Warnung
aus dem Garten« erhoben.1 »Der richtige Schlachtruf lautet ›Für
einen Green New Deal‹«, schrieb er. »Der New Deal bestand nicht
aus einer Wunderwaffe, sondern aus einer Reihe von Program-
men und Industrieprojekten zur Wiederbelebung Amerikas […].
Wenn wir beim Klimawandel das Steuer herumreißen und unsere

1 Friedman, A Warning from the Garden.
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Abhängigkeit vom Öl beenden wollen, brauchen wir mehr von
allem: Sonnenenergie, Wind, Wasser, Ethanol, Biodiesel, saubere
Kohle und Atomkraft – und Energieeinsparung.« Als Erster rea-
gierte Präsident Obama und nahm den Green New Deal in sein
Wahlprogramm auf.

Später, im Herbst 2007, griff Colin Hines, ein ehemaliger Mit-
arbeiter und Aktivist von Greenpeace in Großbritannien, Fried-
mans Herausforderung auf und rief eine Gruppe zusammen, um
einen ambitionierten Plan für einen Green New Deal zu entwer-
fen, der die Wirtschaft umgestalten und den Planeten retten sollte.
Weitere Mitarbeiter*innen neben mir waren die einzige grüne
Abgeordnete des britischen Parlaments, Caroline Lucas, der Mak-
roökonom und leitende ökonomische Berater des britischen Ge-
werkschaftsdachverbands Dr. Geoff Tily2, der Wirtschaftsredak-
teur des Guardian Larry Elliott, der Umweltaktivist und Autor
Andrew Simms, Jeremy Leggett, Direktor von Solarcentury, einer
internationalen Firma für Solarenergielösungen, der Experte für
Steuerfragen und Rechnungswesen Richard Murphy und zwei
ehemalige Leiter der Umweltorganisation Friends of the Earth,
Charles Secrett und Tony Juniper.

Unser Bericht wurde im Juli 2008 veröffentlicht. Darin forder-
ten wir »eine koordinierte Politik, um die Dreifachkrise aus Kredit-
klemme, Klimawandel und hohen Ölpreisen zu lösen«. Wir argu-
mentierten,

»die Weltwirtschaft steht […] vor einer Kombination aus
kreditgetriebener Finanzkrise, sich beschleunigendem Klima-
wandel und rasch steigenden Energiepreisen, weil das globale
Ölfördermaximum erreicht ist. Diese drei sich überlappenden
Vorgänge drohen zu einem perfekten Sturm zu werden, wie
es ihn seit der Weltwirtschaftskrise nicht mehr gegeben hat.

2 Wegen seiner Tätigkeit beim britischen Schatzamt wurde Dr. Geoff Tily
nicht als Co-Autor des Plans für den britischen New Deal genannt.
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Um das zu verhindern, schlagen wir einen Green New Deal
vor.«3

Der Juli 2008 war eine seltsame Zeit, eine Pause zwischen jenem
trostlosen Tag im August 2007, als die Banken sich gegenseitig
kein Geld mehr liehen und die Liquidität aus den Finanzmärkten
verschwand, und dem Kollaps von Lehman Brothers im Septem-
ber 2008. Die Zentralbanken stellten den Investmentbanken in al-
ler Eile Liquidität zur Verfügung, weil deren Bankrott den Zusam-
menbruch des Weltfinanzsystems hätte bedeuten können. Die mit
öffentlichen Geldern finanzierten Rettungsaktionen, für die die
Steuerzahler*innen bürgten, erfüllten ihren Zweck. Regulator*in-
nen und Politiker*innen wiegten sich in dem Glauben, sie hätten
die Krise in den Griff bekommen.

Die amerikanische und die britische Öffentlichkeit schienen
diese Sichtweise zu akzeptieren. Im Juli 2008 machten die Men-
schen mit ihrem Alltag weiter in dem Gefühl, das Schlimmste sei
verhindert worden, ohne zu ahnen, dass eine große, weltweit agie-
rende Investmentbank kurz davorstand, zu implodieren und das
weltweite Finanzsystem zu zerstören. Während dieser seltsamen
Atempause in der Krise – eine Krise, die zu dem Zeitpunkt, da ich dies
schreibe, noch nicht vorüber ist – versuchten wir, politische Unterstüt-
zung für den Green New Deal zu mobilisieren.

Zuerst griff das Umweltprogramm der Vereinten Nationen
(UNEP) den Appell auf und verwies auf die »enormen wirtschaft-
lichen, sozialen und ökologischen Vorteile« des GND, »die von
neuen grünen Jobs in sauberer Technologie und sauberer Energie
bis zu nachhaltiger Landwirtschaft und auf Einsparung konzen-
trierten Unternehmen reichen«.4 2009 forderte der damalige briti-
sche Premierminister Gordon Brown einen internationalen Green
New Deal, um die Umweltbranche zu stärken und der Weltwirt-
schaft aus der Rezession herauszuhelfen. Grüne Abgeordnete im

3 Green New Deal Group, A Green New Deal: Joined-up Policies to Solve
the Triple Crunch of the Credit Crisis, Climate Change and High Oil
Prices.

4 Harvey, The Green New Deal.
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Europaparlament plädierten unterdessen für einen europäischen
Green New Deal, um die wirtschaftlichen Probleme des Konti-
nents in nachhaltiger Weise anzugehen. Trotz dieser Unterstüt-
zung in Europa und den USA (wo die Grüne Partei den Appell auf-
griff) wurden unsere Bemühungen bald durch die chaotischen
Auswirkungen der Lehman-Pleite überlagert.

Zehn Jahre später präsentierten Alexandria Ocasio-Cortez
und ihr Team ihren eigenen ambitionierten Green New Deal –
einen »Plan, um drei kritische Probleme auf einmal zu lösen: die
Bedrohung der Sicherheit Amerikas durch den Klimawandel, Ar-
mut und Ungleichheit sowie die Reichtumskluft zwischen Men-
schen unterschiedlicher Hautfarbe«. Zentrales Element des ameri-
kanischen GND ist die Jobgarantie, das Versprechen, dass »jeder
arbeitslose Amerikaner und jede arbeitslose Amerikanerin, die
das wollen, einen Job beim Aufbau einer energieeffizienten Infra-
struktur bekommen«.5

Damit hat eine junge Woman of Color, die jüngste Abgeord-
nete, die jemals in den US-Kongress gewählt wurde, ein politi-
sches Feuer für einen radikalen Vorschlag entzündet, wie sich der
Kollaps der Lebenserhaltungssysteme der Erde doch noch verhin-
dern lässt. Am 13. November 2018 verbreitete sich ihr Plan viral, als
junge Leute die Korridore der Macht im Kongress blockierten und
warnten, die Klimakrise bedrohe ihre Zukunft. Die Sunrise-Be-
wegung drängte die frisch gewählte Demokratin, sich ihrem Sitz-
streik im Büro von Nancy Pelosi anzuschließen, der mutmaßlich
nächsten Sprecherin des Repräsentantenhauses. Gemeinsam for-
derten sie politische Unterstützung für einen Green New Deal.

Zu der Zeit, während ich das hier schreibe, gibt es diese politi-
sche Unterstützung immer noch nicht. Die Klimakrise hat es 2019
nicht auf die Prioritätenliste der Führung der Demokratischen Par-
tei für den neuen Kongress geschafft. Sprecherin Pelosi reagierte
abweisend, obwohl sie auf der Website des Kongresses behauptete,
sie habe »die Klimakrise zu ihrem Thema Nummer eins« gemacht.

5 Ocasio-Cortez, Green New Deal Resolution.


